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Bekanntmachung.
Vielfach wird ſeitens der Steuerpflichtigen

Berufung eingelegt, weil beſtehende Schulden
und Laſten bei der Staatsſteuer- Veranlagung

nicht berückſichtigt worden ſind. Obgleich die
Gemeinde Vorſtände vor Beginn jeder Ver-
anlagung diejenigen Steuerpflichtigen, welche
zur Abgabe einer Steuererklärung nicht ver
pflichtet ſind, auffordern, die Schuldenzinſen,
Laſten, Kaſſenbeiträge und Lebensverſicherungs
prämien, deren Abzug ſie beanſpruchen, durch
Vorlage der Zins-, Beitrags Prämien
Quittungen, Policen, Kauf bezw. Ueber
laſſungs- Verträge u. ſ. w. nachzuweiſen, wird
dieſer Aufforderung wenig Beachtung geſchenkt.
Die Folge iſt, daß die Veranlagung den
Verhältniſſen der Steuerpflichtigen nicht ent
ſpricht und weitere Ermittelungen erſt im
BerufungsVerfahren angeſtellt werden.

Die Vorarbeiten zur Veranlagung für das
Steuerjahr 1901 beginnen am 9. November
und liegt es im Intereſſe der vorerwähnten
Steuerpflichtigen, bis zu dieſem Zeitpunkt
etwaige Schulden und Laſten pp. bei der
Gemeindebehörde des Wohnortes glaubhaft
nachzuweiſen. Dieſer Nachweis muß all
jährlich wiederholt werden.

Merſeburg, den 1. November 1900.
Der Vorſitzende der Veranlagungs-

Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Königl. Landrath.

Bekanntmachung.
Den ländlichen Gemeindebehörden- werde

ich in den nächſten Tagen einen Auszug aus
den Ausführungsbeſtimmungen zu dem Ge-
ſetze betreffend die Bildung der Wähler-
abtheilungen bei den Gemeindewahlen vom
30. Juni 1900 zugehen laſſen.

Jch veranlaſſe die Herren Ortsrichter nach

Am blauen Mälar.
Novelle von Herbert Rivulet

(Freifrau G. v. Schlippenbach).

(16. Fortſetzung.)

Sie dankte ihm nur mit einem innigen Blick,
er aber faßte ihre kleine bebende Hand, die
jetzt hilfeſuchend ſeine Finger umſpannte.
Und dann erzählte ſie ihm alles, was ſich
auf Boris bezog.

„Er wagte es, mir Gewalt anzuthun, er
küßte mich!“ rief ſie heftig. „O, der Schurke!
Warum durfte ich mich nicht wie Skialf
rächen!“

„Leſen Sie dieſen unverſchämten Brief,
den er mir heute ſchreibt!“ fuhr ſie nach einer
Pauſe fort.

Geerd Erik las Folgendes:
„Schöne Couſine!

Bald nach dieſen Zeilen treffe ich in
Stockholm ein. Die Sehnſucht, Sie wieder-
zuſehen, iſt ſo groß, daß ich ſie nicht länger
bezähmen kann.

Jch hoffe, Sie haben den Kuß vergeſſen,
den ich von Jhren ſüßen Lippen, aller-
dings etwas gewaltſam, raubte, ſo wie ich
die kleine, allerliebſte Züchtigung vergeſſen
habe, welche mir von ſo ſchöner Hand keine
Beleidigung ſcheint, nun ich es kaltblütig
überlege. Jch denke, Sie haben ſich in-
zwiſchen eines Beſſern beſonnen und werden
mich liebenswürdiger empfangen, was ich
Jhnen freundlich rathe, deun ich werde

dieſen Beſtimmungen vom 1. Januar 1901
ab zu verfahren.

Merſeburg, den 30. Oktober 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Ortsvorſtände der domänenrenten-

pflichtigen Gemeinden des hieſigen Kreis
kaſſenBezirks werden aufgefordert,

1. die den Ortsſteuererhebern abzufordernden
Domänenrenten-Heberollen und

2. ſofern ſeit der letzten Feſtſtellung der
Heberollen Beſitzveränderungen domänen-
rentenpflichtiger Grundſtücke vorgekommen
ſind, die dieſerhalb aufzuſtellenden Um-
ſchreibungs-Protokolle an die unter-
zeichnete Kaſſe, welche Formulare zu den
unter 2 gedachten Umſchreibungs-Proto-
kollen auf Erfordern verabfolgen wird,
zur Feſtſtellung für das Etatsjahr 1901

bis zum 17. November er. bei Ver
meidung der Abholung durch erpreſſe
Boten auf Koſten der Säumigen
einzureichen.

Merſeburg, den 26. Oktober 1900.
Königliche Kreiskaſſe-

Naumann.
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Als Liebknecht, der bekannte Führer der
Sozialdemokratie, geſtorben war, verkündete
ein liberales Blatt das Hereinbrechen einer
neuen Zeit, wo ſich zwiſchen dem Liberalis-
mus und der Sozialdemokratie eine Ver-
ſtändigung vollziehen, „aus der eine neue
große Oppoſitions Partei erwachſen werde,
die allein es vermöge, die parlamentariſche
Herrſchaft der Junker und Pfaffen zu brechen.“
Den Jdealen unſers Freiſinns entſpricht eine
ſolche Verſtändigung durchaus, und er iſt
nach Kräften bemüht, dieſe Verſtändigung bei
den Wahlen zu vollziehen. Das hat ſich im

ſechsten Berliner Reichstags Wahlkreiſe und
in Brandenburg-Weſthavelland gezeigt.

Bei der Neuwahl in Berlin hatten die
Freiſinnigen auf einen eigenen Kandidaten
verzichtet. Dieſer Wahlkreis, der mit etwa
155000 Wählern der größte in Deutſchland
iſt, war ehedem eine der Hochburgen des
Berliner Fortſchritts, heute bildet er eine der
feſteſten Domänen der Sozialdemokratie, die
ihr auf abſehbare Zeit nicht mehr entriſſen
werden kann. Die Unmöglichkeit, den Wahl
kreis wieder zu erobern, kann allein für den
Verzicht der Freiſinnigen auf eine ſelbſtſtändige
Kandidatur nicht maßgebend geweſen ſein.
Einer andern Partei als der Sozialdemo-
kratie würden die Freiſinnigen gewiß nicht in
dieſer Weiſe entgegengekommen ſein. Mit
der Sozialdemokratie aber kann und will der
Freiſinn nicht mehr in Wettbewerb treten.
Er ſieht in ihr nicht mehr einen Feind,
ſondern den Freund, ohne deſſen Unter-
ſtützung er zu exiſtiren aufhören würde.

Einige Blätter des Berliner Freiſinns
haben denn auch kein Hehl daraus gemacht,
daß der Verzicht auf eine ſelbſtſtändige Kan-
didatur die Unterſtützung des ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten bedeute. Eins dieſer
Blätter wollte die Wahl des Sozialdemo-
kraten zu einem gewaltigen Proteſt der frei-
ſinnig- ſozialdemokratiſchen Oppoſitions-Partei
geſtaltet ſehen. „Die Wahl“, ſchrieb dieſes
Blatt, „muß zu einer kräftigen Demonſtration
werden der geſammten oppoſitionellen Be-
völkerung gegen den Byzantinismus den
Militarismus den Khaki Taumel der
reaktionären Parteien, gegen die agrariſche
Volkswohlſtands-Verwüſtung, gegen den agra-
riſchen Kornwucher, gegen den ultramontanen
und konſervativen Lex Heinze-Geiſt, kurz gegen
alles, was als kulturhemmend und kultur-
vernichtend von allen aufgeklärten und politiſch
geſchulten Menſchen durchſchaut iſt.“

Jnhaltlich dieſelbe Parole verkündet das
ſozialdemokratiſche Hauptblatt; der „Vorwärts“

ſprach die Erwartung aus, daß auch Nicht-
ſozialdemokraten, das heißt die Freiſinnigen,
die „guten“ Revolutionäre, die Gelegenheit zu
einer großen Demonſtration gegen das
herrſchende Syſtem benutzen würden, und um
dieſe den freiſinnigen Wählern mundgerecht
zu machen, folgten alle die Schlag- und
Kraftwörter, die der freiſinnigen Preſſe ebenſo
geläufig ſind, wie der ſozialdemokratiſchen.
Gegen die Weltpolitik ſollte nach dem „Vor-
wärts“ proteſtirt werden, „gegen den Marinis-
mus, gegen den Militarismus, gegen das
Hunnenthum, gegen den Brotwucher, gegen
den Scharfmacher- und Zuchthauskurs, gegen
die ſich blähende, auf Knechtung und Aus-
wucherung des Volkes ſinnende Reagktion.“
Der Erfolg der freiſinnig- ſozialdemokratiſchen
Verbrüderung war, daß die bürgerlichen Parteien
bei dieſer Wahl nur 11600 gegen 27 000
Stimmen im Jahre 1898 auf ſich vereinigten,
während der Sozialdemokrat mit nahezu
54 000 Stimmen gewählt wurde.

Jn Brandenburg -Weſthavelland lag die
Sache ähnlich. Hier hätten die Freiſinnigen
ſogar den Sieg des konſervativen Kandidaten
herbeigeführt, wenn ſie bei der Stichwahl
nicht zum großen Theil dem Sozialdemokraten
ihre Stimme gegeben hätten.

Eine hervorragende politiſche Bedeutung
haben dieſe beiden Wahlen nicht. Auf keinen
Fall ſind ſie, wie die ſozialdemokratiſchen
Blätter glauben machen wollen, eine Ver-
urtheilung unſerer äußern und innern Politik
durch das deutſche Volk. Wenn die Wahlen
etwas beweiſen, ſo iſt es zunächſt die That-
ſache, daß Freiſinn und Sozialdemokratie im
Grunde dasſelbe ſind. Dann aber auch iſt
wieder mit erſchreckender Deutlichkeit zutage
getreten, wie weit von der Demokratie die
Aufreizung zum Klaſſenhaß getrieben werdeu
kann, ohne daß es möglich iſt, dagegen ein-
zuſchreiten.

n

Mittel und Wege finden, die Sie endlich
einſehen lehren, daß ich es gut mit Jhnen
meine.

Jn unveränderter Anbetung legt ſich Jhnen
zu Füßen Jhr treu ergebener Vetter und
Verehrer

Boris Wladimirowitſch, Fürſt Arbanoff.
Paris, im September.“
„Der Unverſchämte“, rief Geerd Erik empört.

„O Sonnia, haben Sie Dank, daß Sie mich
mit Jhrem Vertrauen beehren. Was ſoll ich
thun? Jhn öffentlich züchtigen und ihn dann
vor den Lauf meiner Piſtole ſordern, die noch
nie ihr Ziel verfehlt hat

„Nein, mein Freund, ich flehe Sie an, die
Vergangenheit nicht zu berühren! Aber wachen
Sie über mich, und ſollte er mir nochmals
zu nahe treten, dann laſſen Sie mich nicht
vergeblich um Jhren Beſtand bitten!“

Der junge Schwede war vor ihr nieder-
gekniet, er neigte das Haupt über ihre Hände
und küßte ſie lange und heiß.

„Wiſſen Sie es denn noch nicht; daß ich
jeden Blutstropfen willig für Sie hingebe,
Sonnia?“ ſagte er leidenſchaftlich, „ahnen Sie
es nicht, daß ich Sie liebe, nicht als Bruder,
ſondern anders, mit einer namenloſen Zärt-
lichkeit, mit dem beſten, reinſten Schlag meines
Herzens

Da neigte ſich ihr Haupt zu ihm, da
ſchlangen ſich ihre Arme als ſüße Feſſel um
ſeinen Nacken, und ein leiſer Jubelſchrei ſchlug
an ſein Ohr: „Geerd, mein Geerd, mein Ge-
liebter, mein Glück, mein alles!“

Still war's im kleinen Boot, ein ſeliger

Mann hielt ſeine Braut umfaßt, und ſein
Mund ſuchte den ihren im erſten Kuß.

Der Mond war inzwiſchen voll und ſilbern
aufgegangen, ſein Licht glitzerte auf dem
Waſſer des Mälar, der Lärm der Stadt ver-
ſtummte, und wie eingeſponnen von den
Zauberfäden des Nachtgeſtirnes waren die
beiden Menſchen, die ſich eben fürs Leben zu
eigen genommen.

„Laß uns morgen unſere Verlobung ver-
öffentlichen!“ bat Brokenhjelm ſtürmiſch.
„Gieb mir das ſüße Recht, Dich vor aller Welt
als meine geliebte Braut zu beſchützen, mein
Stern!“

„Nein, Geerd, ich kann nicht als Schul-
reiterin im Cirkus Ferotti Deinen Wunſch er-
füllen. Nur die Fürſtin Arbanoff kann die
Werbung des Grafen Brokenhjelm annehmen,
um ihm vor aller Welt ein frohes „Ja“ zu
erwidern. Jch will Anna Alexandrowna und
Ferotti allein alles ſagen. Wenn wir bei
Deiner Mutter in Liljekron ſind, erſt dann
dürfen die Menſchen meinen wahren Namen
erfahren.“

Wider ſeinen Willen mußte ſich Geerd Erik
dieſem Wunſche fügen.

VII.
„Auguſt,“ ſagte Stella nach einigen Tagen

zu ihrem treuergebenen Fritz Kreutzkämpf,
„bitte, achten Sie darauf, daß Dämon alle
Tage ausgeritten wird, damit ſein Feuer durch
die Ermüdung gedämpſt iſt. Sie wiſſen, ich
werde zur Gala- Vorſtellung mit ihm den
Sprung über das Thor machen.“

„O, Miß Stella,“ bat der Clown, „nehme
Sie lieber Schneeflocke, der Rappe iſt lange
nicht ſo zuverläſſig. Jch fürchte immer, es
könnte ein Unglück vorkommen, wenn das
Hinderniß noch höher geſtellt wird, wie Sie
es wünſchen!“

Stella lachte ſorglos.
„Jch weiß, was Dämon leiſten kann, mein

guter Auguſt,“ ſagte ſie zuverſichtlich. „Das
Thier ſpringt beſſer, als die Stute, und es
ging die beiden letzten Male vortrefflich.“

„Jch traue dem ſchwarzen Kerl, dem Miskà
nicht,“ verſetzte der Clown mißtrauiſch. „Er
allein haßt Sie wegen des ſtrengen Verweiſes,
den Ferotti ihm ertheilte, und ich fürchte immer,
daß er etwas Böſes gegen Sie plant.“

„Sie treuer, guter Menſch!“ rief die Schul-
reiterin gerührt. „Sie ſehen Dinge, die nicht
exiſtieren. Aber es wäre trotzdem gut, wenn
Sie ein achtſames Auge auf den Ungarn
haben

„Sie können ſich auf mich verlaſſen, denn
Sie wiſſen ja, Miß Stella, ich laſſe mein

Leben für Sie!“ tDieſe Unterredung fand nach der Probe
ſtatt, als der Clown und ſeine Beſchützerin,
den kleinen Dampfer benutzend, nach Söder-
malm hinüberfuhren, um die kleine Peppi zu
beſuchen, die dort bei ihrer Pflegerin in
Penſion war.

Als ſie landeten und im Geſpräch einige
Schritte gegangen waren, fuhr eine Droſchke an
ihnen vorbei, in der ein Herr ſaß; es war Boris
Fürſt Arbanoff, der ſoeben angekommen war.

(Fortſetzung folgt.)
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Ein Appell an das menſch-
liche Gewiſſen.

Eine Burenfrau von hohem Range hat der
„Voſſ. Ztg.“ zufolge an die Präſidentin der
niederländiſchen Friedensliga einen Brief ge-
richtet, der ein ergreifendes Bild von den
entſetzlichen Leiden der Buren, zumal der
Frauen und Kinder, entwirft. Kein Menſch
wird dieſes Schreiben ohne Empörung über
die leſen, die im Kriege auch den letzten Reſt
von Menſchlichkeit verloren zu haben ſcheinen
und in Feindesland nicht wie Soldaten,
ſondern wie Banditen hauſen. Der Brief
lautet:

„Werthe Frau! Jch danke Jhnen im
Namen meines Volkes für Jhre große Sym-
pathie! Die Leiden der Unſerigen ſind ent
ſetzlich. Der Oranje-Freiſtaat und ganz Trans-
vaal ſind verwüſtet, und überall erblickt man
Trümmer- und Schutthaufen. Die Frauen
der Kriegsgefangenen ſind von allem beraubt,
ſie haben weder Obdach noch Kleidung und
ſterben vor Hunger. Es iſt mir unmöglich,
alles zu ſchreiben, was hier vorgeht. Die
Römer hatten für gewiſſe Verbrechen keine
Strafe, weil ſie ſie für zu entſetzlich hielten
und nicht glaubten, daß ſie begangen werden
könnten. Hier aber bin ich Zeuge, daß meine
Landsleute, nicht nur Männer, ſondern auch
Frauen und Kinder, ärger wie die Hunde
behandelt werden. Und wenn die Kaiſer von
Rußland, Deutſchland und Oeſterreich wüßten,
welch' unmenſchliche Thaten hier täglich be-
gangen werden, nicht von Soldaten, die
Soldaten bekämpfen, ſondern von Soldaten,
die ein Volk überfallen, ſie würden nicht
bloß als Fürſten, ſondern als Menſchen ihre
Stimme erheben, namentlich zum Schutze der
Frauen und der brutaliſirten Kinder. Wir
Frauen arbeiten hier ſo viel wir können, aber
6000 Meilen trennen uns von Europa.
Unſere Briefe gehen durch die Cenſur, und
das koſtet Zeit, ehe ſie zu Jhnen gelangen.
Dennoch wollen wir nicht aufhören, zu hoffen.
Wenn die Frauen Amerikas und Europas
ſich unſerer annehmen wollten, bin ich über-
zeugt, daß dies Einfluß auf unſere Regierung
üben könnte.

Jch hatte alles vorbereitet zu einer Ver-
ſammlung, die einen Aufruf an die Frauen
der ganzen Welt erlaſſen ſollte; man ließ
mich jedoch wiſſen, daß die Regierung dies
als einen feindlichen Akt betrachten würde, ſo
hielt ich es doch für beſſer, mich zurückzu-
halten. Aber was wir ſelbſt nicht thun
können, das ſollten die europäiſchen Frauen
für uns thun! Jch flehe Sie an im Namen
Gottes, ruhen Sie nicht eher, bis Sie uns
geholfen haben! Sie haben keine Jdee von
den Leiden unſeres Volkes. Jſt es nicht ent-
ſetzlich, daß man Knaben von neun bis vier-
zehn Jahren der Mutter entreißt, um ſie
nach Baſutoland ins engliſche Feldlager zu
ſenden. Und zu welchem Zwecke! Gott weiß
es allein! Und was wird uns in der Zu-
kunft bevorſtehen? Die Kaffern beachten
alles, was die Engländer gegen uns thun
und nehmen jede Gelegenheit wahr, ſich uns
feindlich zu zeigen. Unter dem Befehle des
Hauptmanns Lewellyn haben die Kaffern 17
Frauen erwürgt; kleine Mädchen von acht
Jahren wurden durch engliſche Soldaten und
Kaffern vergewaltigt. Man läßt alles ge-
ſchehen, ohne daß man jemals hört, daß einer
der Böſewichter beſtraft worden wäre. Ver-
ſetzen Sie ſich in meine Lage, werthe Frau,
die ich täglich von ſolchen abſcheulichen Ver-
brechen höre. Die Bibel lehrt, die Feinde
nicht zu haſſen, aber wie ſoll man da ihre
Grundſätze befolgen!

Vor einigen Tagen kam eine Frau Von
Buren de Wepener aus dem Oranjeſtaate zu
mir; es war 10 Uhr Abends. Die Militär-
behörden hatten ihr befohlen, mit ihrer
Enkelin von zwölf Jahren in den Briefpoſt-
wagen zu ſteigen, ohne daß man ihr erlaubte,
etwas von Kleidung und Geld mitzunehmen.
Jhr Knabe von 14 Jahren war nach Baſuto
land gebracht worden, ihr Mann und ihr
älteſter Sohn nach St. Helena; ein anderer
Sohn war in Ladyſmith getödtet worden.
Als ſie ſich am Kap einſchiffte, ſagte ein
Offizier: „Nun machen Sie, daß Sie fort-
kommen,“ und ſo ſtand ſie in einer ganz
fremden Stadt ohne einen Heller und ohne
Gepäck. Jch war ſo glücklich, ihr ein Nacht-
lager anbieten zu können, aber was wird
weiter aus ihr werden? Ein Bur in einem
Diſtrikte nahe der Grenze hatte Erlaubniß,
ſich auf ein paar Tage in ſein Heim zu be-
geben. Als er dort ankam, fand er ſeine
kleine Tochter weinend nahe der Thür, einige
Schritte davon entfernt den todten Körper
ſeines Sohnes und etwas weiter davon ent
fernt ſeine Frau erwürgt und zerſtückelt,
wenige Schritte von dort ſeine erwachſene
Tochter unmenſchlich maſſakrirt. Er beklagte

ſich bei den militäriſchen engliſchen Behörden
und erhielt folgende Antwort: „Wir konnten
die Kaffern nicht zurückhalten.“

Sie wiſſen, daß die Engländer immer ge-
ſagt haben, es ſei ein Krieg der Weißen und
daß ſie ſich nicht der Farbigen zur Hilfe be-
dienen wollten, was doch jetzt geſchieht. Und
dennoch trotz alledem lebt in mir noch die
Hoffnung, daß mein Volk aus dieſer Prüfung
größer als je hervorgehen wird! Jch bitte
Sie, theuere Frau, noch einmal das zu thun,
was ich nicht zu thun vermag. Schreien
Sie unſere Leiden hinaus, appelliren Sie an
das menſchliche Gewiſſen, ſuchen Sie die
Frauen zu bewegen, daß ſie theilnehmen an
den Leiden ihrer Schweſtern, deren über-
menſchliches Martyrium erſt ſpäter in allen
Details bekannt werden wird! Wir können
nur etwas für diejenigen thun, die zu uns
kommen, aber die Unzähligen, die ohne
Lebensmittel, ohne Feuerung durch die ver-
wüſteten Felder des Oranjeſtaates irren,
ſind verlaſſen von Menſchen und von Gott.
S. M.

Vor wenigen Tagen hat der famoſe
Chamberlain von der „herrlichen“ engliſchen
Armee geſprochen, die ſich in Südafrika un-
vergängliche Verdienſte erworben hat. Jeder
andere Menſch wird dieſes Banditengeſindel,
deſſen Thaten den Ruhm der Mordbrenner
Melacs in der Pfalz in den Schatten ſtellen,
mit etwas anderem Namen belegen. Die
Geſchichte hat jedenfalls ihren „clou“ für
das neunzehnte Jahrhundert bis zu deſſen
letzten Tagen aufgeſpart, denn daß Europa
dieſem Treiben ruhig zuſieht, darf wohl als
der Gipfelpunkt der Kultur angeſehen werden.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, den 2. November 1900.

Wir verzeichnen für heute folgende Mel-
dungen:

Shanghai, 1. November. Ein ſoeben
nach Shanghai zurückgekehrter Diplomat er-
klärt die den Frieden sverhandlungen
angeblich zu Grunde gelegten Paragraphen
für ſehr geſchickte diplomatiſche Arbeit. Sollte
China ſie nicht ernſtlich erwägen, ſondern ſie
bloß als Mittel benutzen, um die Langmuth
der Mächte auf die Probe zu ſtellen, ſo würde
es ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden und dem
Intereſſe der Mächte dienen. Sicher müßten
einige Artikel weſentliche Abänderungen er-
fahren. Aber gerade jetzt könnten Vor-
verhandlungen die Durchführung gewiſſer
ſtrategiſcher Maßnahmen befördern, deren
Gelingen die Mächte in die vortheilhafte Lage
bringen würde, China auf ihre Milde ange-
wieſen zu ſehen, anſtatt daß wie jetzt die
Verbündeten geduldig abwarten müſſen, bis
der Hof in Singanfu ſich herbeiläßt, auf
Grund von ihm ſelbſt formulirter Beding-
ungen zu unterhandeln. Die Expeditionen der
Verbündeten ins Jnnere würden alsbald
anſtatt eines feindlichen Charakters einen
freundlichen Charakter annehmen, die chine-
ſiſche Regierung bei der Dämpfung des Auf-
ſtandes um ſo beſſer unterſtützen und den
Eindruck der höheren weſtlichen Civiliſation
um ſo ſicherer wahren. Jn dieſem Zu-
ſammenhange gewinnt die Nachricht, eine
Expedition der Verbündeten ſei von Peking
nach den Ming- Gräbern unterwegs, erhöhte
Bedeutung. Die Ming-Gräber ſind in der
Nähe von Nanking. Es geht jetzt das Ge-
rücht, eine ſtarke europäiſche Streitmacht
komme ſüdwärts den großen Kanal entlang.
Dem Vicekönig Liu von Nanking ſoll von
Sir Robert Hart der Vormarſch verbündeter
Truppen auf dem Wege über Wuchang ge-
meldet worden ſein. Nach Berichten aus
Peking wurde im Brunnen des Kaiſerlichen
Palaſtes die Favoritin des Kaiſers, Schenti,
ertränkt gefunden. Es heißt, die Kaiſerin-
Wittwe, deren Haß ſich das ſchöne Mädchen
zugezogen hatte, habe ſie tödten laſſen.
Sching-Fei, die zweite Favoritin, und
hundert andere Damen des Kaiſerlichen
Harems ſind gefangen in den Händen der
Verbündeten.

Berlin, 1. Novbr. Die Mannſchaften
des letzten großen Truppentransports, des
dritten deutſchen oſtaſiatiſchen Expeditions-
korps, ſind nunmehr ſämmtlich in Nordchina
eingetroffen. Damit haben 7500 friſche
Truppen die Peihomündung erreicht. Die
Dampfer „Palatia“, „Darmſtadt“, „Anda-
luſia“, „Hannover“ und „Valdivia“ ſchifften
die Truppen in Taku aus; der „Roland“
landete eine Kompagnie Jnfanterie, drei
Kompagnieen Pioniere und eine Jäger-
Kompagnie in Tientſin. Die „Krefeld“ ſetzte
faſt ſämmtliche an Bord befindlichen Jnfan-
teriſten in Shanghai ans Land und ging
mit dem kleinen Reſte nach Taku weiter.
Das dritte Expeditionskorps bringt an Ver
ſtärkungen zwei JnfanterieRegimenter, da

runter drei Kompagnien Bayern und Württem
berger, eine Schwadron des oſtaſiatiſchen
Reiter Regiments, eine Gebirgsbatterie und
eine Batterie ſchwere Artillerie, Eiſenbahn-
truppen, Pioniere und Jäger, dazu Feld-
lazarette, die Feld Jntendantur und fünf
Feldgeiſtliche. Trotzdem ſich 900 Mann
Marinemannſchaften auf der Heimreiſe be-
finden, beläuft ſich die Geſammtzahl der in
Oſtaſien weilenden deutſchen Truppen jetzt
auf rund 30000 Mann. Von dieſen ſind
reichlich 23000 Mann Landtruppen, und
6600 einſchließlich der zurück gebliebenen 300
ausgedienten Marineangehörigen bilden die
Beſatzungen der 23 Kriegsſchiffe und Kriegs-
fahrzeuge. Dazu kommen noch kleine De-
tachements an Bord einiger Transportſchiffe.
Mit der „Valdivia“ iſt am letzten Sonn-
abend der Kommandeur der erſten oſtaſiatiſchen
Jnfanterie-Brigade, Generalmajor v. Trotha,
in Nordchina eingetroffen, wo die beiden
anderen Brigade Kommandeure, General-
major von Kettler (zweite Brigade) und von
Höpfner (dritte Brigade), bereits thätig ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute zur
Jagd in Wernigerode. Der Kaiſer erlegte
7 Schaufler, 24 grobe und 6 geringe Sauen.

Das deutſche Hilfskomitee für
Oſtaſien theilt mit, daß bis jetzt etwa
700,000 Mark eingegangen ſind, von denen
bereits 400,000 Mark dem Rothen Kreuz
überwieſen ſind. Bei der letzten Sitzung des
Hilfskomitees wurde beſchloſſen, zu einer Auf-
führung in Berlin ein beſonderes Komitee
zu bilden und den Landes- uud Provinzial
Vereinen zu empfehlen, ebenfalls ſolche Ver-
anſtaltungen in den verſchiedenen Städten
Deutſchlands zu Gunſten des Hilfskomitees
vorzuſchlagen, um hierdurch dem Komitee
neue Mittel zuzuführen.

Die Königin Wilhelmina von
Holland traf in Begleitung ihres Ver-
lobten, des Herzogs Heinrich von Mecklenburg
Schwerin und der Königin-Mutter geſtern
Nachmittag auf dem Venloer Bahnhof in
Hamburg ein, auf dem ſich der holländiſche
Generalkonſul Gleichmann, der Vicekonſul
v. Oardt, ſowie die Mitglieder des nieder-
ländiſchen Vereins mit ihren Damen zur
Begrüßung eingefunden hatten. Den Herr-
ſchaften wurden prachtvolle Blumenſträuße
überreicht. Nach kurzem Aufenthalt erfolgte
die Weiterreiſe nach Lenſahn.

Die „Nationalzeitung“ meldet nunmehr
daß Prinz Prosper Arenberg zu 15 Jahren
Gefängniß verurtheilt ſei.

Hildesheim, 1. November. Bei der
Entgegennahme des Ehrentrunkes im Rath-
hausſaale erwiderte geſtern der Kaiſer auf
die Anſprache des Oberbürgermeiſters Doktor
Struumann: „Es wird Jhnen wohl begreiflich
ſein, daß auf einem ſo hiſtoriſchen Boden,
wie der, auf dem die Stadt Hildesheim ſteht,
dem Landesherrn das Herz doppelt hoch
ſchlagen muß. Jn kurzen, beredten Worten
hat das verehrte Haupt Jhrer Stadt einmal
einen kurzen Rückblick auf die Geſchichte der
Stadt geworfen, zum Anderen in zu Herzen
gehender Weiſe den Empfindungen und Ge-
fühlen der Bürger der Stadt Uns gegenüber
Ausdruck verliehen. Von tiefſtem Herzen er-
widere Jch im Namen Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin und in Meinem Namen herzlichſten,
wärmſten Dank, von dem Jch bitte, daß Sie
ihn der Bürgerſchaft ausſprechen wollen.
Sowohl die Ausſchmückung, als auch die
alten Theile der Stadt, die Uns noch erhalten
ſind, zeugen von dem Geiſte der Verehrung
für das Vergangene, für Jhre Geſchichte und
beweiſen, daß Sie Jhre Traditionen hoch
und heilig halten. Eine Stadt, die eine ſolche
Geſchichte hat, wie Hildesheim, thut recht daran.
Wir beglückwünſchen den Bürgerſinn, der in
dieſer Stadt weilt, denn es ſchlägt Uns aus
Jhren alten Gebäuden, den ehrwürdigen
Kirchen, aus dieſem ſchönen Rathhauſe nicht
der vermoderte Geiſt vergangener Jahr-
hunderte entgegen, ſondern das Große und
Schöne, was das Studium der Geſchichte
vergangener Zeiten in Uns, dem heutigen
Geſchlecht, erwecken kann, iſt von Jhnen ge-
pflegt worden und giebt der Stadt den
wunderbaren Reiz, der ſie ſo weit in aller
Welt bekannt gemacht hat. Zu tiefem Danke
aber bin Jch vor allen Dingen Jhnen gegen-
über dafür verpflichtet, daß Sie dieſes herr-
liche Denkmal des großen Kaiſers geſetzt
huben. Er hat das Sehnen, das Jahrhunderte
lang durch die zerriſſenen deutſchen Lande
ging, wahr gemacht, und ihm iſt vergönnt
worden, das deutſche Reich zu ſchmieden und
wiederherzuſtellen, zuerſt ſtill in verborgener

Arbeit, hernach aber als Gottes erwähltes
Werkzeug, als das er ſich immer angeſehen
hat. So freue Jch Mich denn, hier aus-
ſprechen zu können, welche Freude Jch an
dem ſchönen Denkmal habe, und an der Art
und Weiſe, wie Sie es gefeiert und enthüllt.
Einem frommen, ehrwürdigen deutſchen
Kaiſer verdankt dieſe Stadt ihr Entſtehen.
Das fortdauernde Jntereſſe von vielen
deutſchen Kaiſern, von ehrwürdigen, heilig-
geſprochenen Biſchöfen hat ſie zur Blüthe
emporgebracht. Dem frommen, alten Kaiſer
verdankt ſie es, daß ſie ſich wieder eine
deutſche nennen kann. Jhm haben Sie dafür
ein Denkmal geſetzt. Möge der edle deutſche
Sinn, der in den Mauern dieſer altehr-
würdigen Stadt gepflegt worden iſt, und ſo
ſchöne Blüthen gezeitigt hat, in aller Ewigkeit
Hildesheim bewahren und beſchützen! Möge
es Mir vergönnt ſein, ihm allezeit ein fried-
voller Schützer und Förderer zu ſein! Jch
trinke auf das Wohl der Stadt Hildesheim.“

Cronberg, 1. November. Das Befinden
der Kaiſerin Friedrich iſt fortgeſetzt
günſtig. Die Kaiſerin iſt viel außerhalb des
Bettes und bei guter Stimmung. Beſuche,
die bisher ſtreng abgewieſen werden
mußten, dürfen erſcheinen. Das erbprinzlich
meiningenſche Paar wird aus Bukareſt, wo
es eine Viſite abgeſtattet hatte, in aller Kürze
erwartet. Auch auf dem Krankenbett hat die
Kaiſerin Friedrich der von ihr reſtaurirten
Ritterburg des Ortes, der ſie das weiteſt-
gehende Jntereſſe entgegenbringt, gedacht und
neue Anregungen für die Ausſchmückung
gegeben.

Jtalien.
Rom, 1. Novbr. Ende November wird

der Papſt ein Konſiſtorium abhalten
worin aber nur Biſchöfe ernannt werden
ſollen. Jn dem Konſiſtorium, das Ende
Januar ſtattfinden ſoll, werden dem Ver-
nehmen nach ſechs Jtaliener und fünf Aus-
länder, unter letzteren der Erzbiſchhof Simar-
Köln zu Kardinälen ernannt werden.

Cokales.
Merſeburg, 2. November.

Perſonalveränderungen im Re-
gierungsbezirk Merſeburg. Jm Bezirk
der Oberpoſtdirektion Halle wurden verſetzt
der Oberpoſtaſſiſtent Haake von Schkeuditz
nach Weißenfels, Poſtaſſiſtent Händel von
Naumburg als Poſtverwalter nach Dürren-
berg, Hornig von Eltville nach Merſeburg,
Jeneck von Weißenfels nach Eltville, Sauer
von Merſeburg als Poſtverwalter nach
Schlieben, Poſtverwalter Hüther von Zahna
als Oberpoſtaſſiſtent nach Querfurt, Roſcher
von Dürrenberg als Oberpoſtaſſiſtent nach
Schkeuditz:

Der November galt urſprünglich als
neunter Monat, woher auch ſein Name
(lateiniſch novem neun) rührt. Karl der
Große nannte ihn Windmonat, noch heute
heißt er Sturm- oder Nebelmonat, in den
Niederlanden aber Slahmaend, abßgeleitet
vom Schlachten des Viehes, aus demſelben
Grunde bei den Angelſachſen Blot- oder
Blutmonat. Am 1. November feiern die
Katholiken „Allerheiligen“, am folgenden
Tage „Allerſeelen“, während die Proteſtanten
ihre Erinnerungsfeier an die theueren Ver-
ſtorbenen den 25. November, am Todten-
ſonntage, begehen. Den Mittwoch vorher
findet der Buß und Bettag ſtatt, ſo daß alſo
dieſer Monat an mehrfachen Einſchnitten
einem ernſten Kult geweiht iſt. Sonſt iſt
noch der Martinstag, der 11. November,
wichtig in der Erinnerung des Volkes. Aller
dings aus einem anderen, freundlichen Grunde,
denn es geht die Ueberlieferung, daß an
dieſem Tage der Martinsvogel, alſo die
Gans, beſonders gut munden ſoll. Zum
Schluſſe des Monats erwartet man ſchon
überall in Deutſchland echtes wirkliches
Winterwetter. „Kathreine hält den
Winter im Schreine,“ ſagt man vom 23.
November, und vom 30., dem Andreastage
„Andrieß bringt den Winter gewiß.“

Erledigte Stellen für Militäran-
wärter im Bezirke des IV. Armeekorps.
Die Zeit wird ſpäter angegeben: Der Dienſt-
ort wird bei der Einberufung beſtimmt,
Königl. Eiſenbahn Direktion in Halle (Saale),
20 Anwärter für den Bahnwärter- und
Weichenſtellerdienſt, Bewerber dürfen das
vierzigſte Lebensjahr nicht überſchritten haben,
nach beſtandener Prüfung auf einmonatige
Kündigung, zunächſt je 700 M. diätariſche
Jahresbeſoldung; bei der Anſtellung als
etatsmäßiger Bahnwärter je 700 M. Jahres-
gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld-
zuſchuß (60 bis 240 M. jährlich) oder Dienſt-
wohnung; das Jahresgehalt der etatsmäßigen
Bahnwärter ſteigt von 700 bis 1000 M.;
der Bewerbung ſind beizufügen: ein beant
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worteter Fragebogen und ein von einem
Bahnarzt der Staatseiſenbahn Verwaltung
oder von einem Staats Medizinalbeamten
ausgeſtelltes Zeugniß und die im Fragebogen
bezeichneten Ausweiſe; Vordrucke zum Frage
bogen und zum ärztlichen Zeugniß ſind vom
Centralbureau der Königl. Eiſenbahn Direktion
zu erbitten. 1. November 1900: Eilenburg,
Magiſtrat, Bureau-Aſſiſtent, auf Lebenszeit,
jährlich 1100 M. Gehalt und 180 M.
Wohnungsgeldzuſchuß, während der Probe-
dienſtzeit werden dreiviertel des Einkommens
gewährt, das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren
um je 100 M. bis zum Höchſtgehalt von
1800 M. 1. Januar 1901: Mücheln, (Be
zirk Halle), Magiſtrat, Nachtwächter, auf
Lebenszeit, 240 M. jährlich. 1. November
1900: Nienburg (Saale), Magiſtrat und
Polizeiverwaltung, Kanzliſt, auf vierwöchige
Kündigung, 45 M. pro Monat, Gehalt ſteigt
bis auf 600 M. jährlich.

—c----AZ

Prozeß Masloff und Genoſſen.
Konitz, 1. November.

In der geſtrigen Nachmittagsſitzung wurden
abermals mehrere Polizeibeamte, darunter
Kriminal Jnſpektor Braun, Berlin, ver-
nommen, welche übereinſtimmend ausſagten,
daß ſie Nichts Verdächtiges in dem Lewyſchen
Hauſe wahrgenommen hätten. Stellmacher
Rohde hat für Lewy im März v. J. kurz
vor der Mordthat eine neue Fleiſchbank ge-
macht und außerdem in der Woche vor Oſtern
einen eichenen Hauklotz, der oben im Laden
ſteht, abgeſchnitten und aufgebeſſert. Prä ſ.:
War der Klotz denn abgenutzt? Zeuge:
Oh ja. Präſ.: Weshalb ſollte er denn ab-
geſchnitten werden? Zeuge: Das kann ich
nicht ſagen. Abgehackt war er jedenfalls. Zeuge
Lewy (vortretend): Jch habe ihn abſchneiden
laſſen, weil das Fleiſch an den aufgehackten
Stellen kleben blieb. Rechtsanwalt Heuer:
Sie haben uns doch aber hier geſagt, daß
Sie ſeit März d. J. nichts mehr geſchlachtet
hätten? Lewy: Damals wohl noch. Präſ.:
Der Zeuge hat geſagt, er hätte noch einige
Stück geſchlachtet. Lewy: Ja. Oberlehrer
Geſchworener Meyer: Haben Sie den Klotz
noch? Zeuge Lewy: Er ſteht im Laden.
Die Vertheidigung beantragt dann die
Ladung einer Reihe von Zeugen, welche be-
kunden würden, daß ſie eine ganze Anzahl
jüdiſcher Geiſtlichen am 10. März d. Js. in
Konitz geſehen hätten und daß der Schächter
Eiſenſtedt ſich an dieſem Tage aus dem
Krankenhauſe in Prechlau, dem Wohnorte der
Eltern Winters, entfernt und die Nacht über
fortgeblieben ſei. Schließlich ſollen die Zeugen
bekunden, daß zwei Tage vor dem 11. März,
einem Freitag, fünf Juden in Konitz ange-
kommen und von dem Tempeldiener Noſſek
auf dem Bahnhofe in Empfang genommen
worden ſeien. Einer der Zeugen ſolle ferner
bekunden, daß ſich der Schlächter Haller aus
Tuchel am 11. März in Konitz befunden habe
und mit Moritz Lewy am Tage darauf an
der Spüle geſehen worden ſei und ein letzter
Zeuge werde von verdächtigen Aeußerungen
des bekannten Alex Printz, des „tollen Alex“,
wie er in Konitz heißt, berichten können.
Erſter Staatsanwalt Settegaſt beantragt die
Ablehnung aller Beweisanträge, weil ihr Er-
gebniß unerheblich für dieſen Prozeß ſei.
Der Präſident erklärt, daß ſich das Gericht
ſeinen Beſchluß vorbehalte und vertagt darauf
die weiteren Verhandlungen auf Freitag
Vormittag 10 Uhr. Morgen keine Sitzung.

Provinz und Amgegend.
Döllnitz, 31. Oktbr. Die Omnibus-

fahrten von hier nach dem Bahnhof
Ammendorf und zurück, die wegen Wegzugs
des Unternehmens aufgegeben waren, wird jetzt
Herr Dittmar hierſelbſt wieder einführen.

Lauchſtädt, 31. Okt. Dieſer Tage ſind
hier an den Häuſern der Herren Stadtguts-
beſitzer C. Conrad und Malermeiſter R.
Bornſchein Gedenktafeln befeſtigt worden,
welche die Erinnerung an die Anweſenheit
der Geiſtesheroen Goethe und Schiller, welche
in dieſen Grundſtücken zeitweiſe gewohnt,
feſthalten ſollen. Die Tafeln ſind aus
ſchwarzem Granit hergeſtellt, die Jnſchrift iſt
vergoldet.

Raßnitz, 31. Oktober. Die 12 jährige
Tochter des hieſigen Einwohners Binder-
nagel goß ſich verſehentlich einen Topf
kochenden Waſſers über die Füße. Die Be-
dauernswerthe erhielt hierdurch erhebliche
Brandwunden und mußte ſofort in ärztliche
Behandlung gebracht werden. An demſelben
Tag wurden dem Vater des Mädchens Ring-
und Mittelfinger der rechten Hand arg ge-
quetſcht, ſo daß ſich ebenfalls ärztliche
Behandlung nöthig machte.

Halle, 2. November. Aus dem Bureau

des Stadttheaters wird uns geſchrieben:
Morgen, Sonnabend, gelangt die ſo beifällig
aufgenommene Märchenoper Hänſel und
Gretel in der bekannten reichen Jnſcenirung,
und der erfolgreiche Schwank Der Hochzeits
tag, zur letzten Wiederholung. Für Sonntag
Nachmittag 31, Uhr iſt die komiſche Oper
Fra Diavolo als Fremdenvorſtellung bei
kleinen Preiſen angeſetzt. Abends 71 Uhr
wird die am Mittwoch mit großem Erfolg
erſtmalig in Szene gegangene Novität von
H. Sudermann, das Schauſpiel „Johannis-
feuer“ zum 2. Male wiederholt. Hierauf
gelangt die Oper Cavalleria Ruſticang, von

ascagni, zur erſten Aufführung, in dieſer
Saiſon. (Das Schauſpiel iſt um Hr die
Oper um 10 Uhr zu Ende, und deshalb
für auswärtige Theaterbeſucher die Rückfahrt
nach der Vorſtellung geſichert.) Der weitere
Spielplan dieſer Woche iſt im Jnſeratentheil
erſichtlich.

Halle, 1. Nov. Bei den Ausſchachtungs-
arbeiten auf dem Markte zur Herſtellung der
Vertheilungsſtation für das Elektricitätswerk,
die? gegenwärtig in ziemlichem Umfange bis
zu einer Tiefe von etwa 4 Meter vorge-
nommen werden, iſt man auf eine ganze
Anzahl menſchlicher Knochenüberreſte und
Sargtheile geſtoßen, die die Vermuthung
nahelegen, daß füher hier ein Kirchhof geweſen
ſein muß. Mehrere menſchliche Schädel ſind
noch ſehr gut erhalten. Der Umſtand, daß
man verſchiedene dieſer Schädel zwiſchen den
Beinknochen der Gerippe vorfand, läßt weiter
vermuthen, daß die in früheren Jahrhunder-
ten auf dem Marktplatze Hingerichteten gleich
an Ort und Stelle beerdigt worden ſind.

Halle, 31. Okt. 50 Maurer 20 Steine-
träger der Firma Zabel u. Kramm, Fürſten-
tahl 5, die beim Neubau des Elektricitäts-
werks beſchäftigt waren, haben geſtern Vor-
mittag wegen Lohndifferenzen die Arbeit

niedergelegt. Acht an den Fundamentirungs-
arbeiten der Pauluskirche thätige Maurer
ſind auch in den Streik getreten; ebenſo wird
auf dem Baue des Eiſenbahndirektionsge-
bäudes und beim Schulneubau in der Frei-
imfelderſtraße geſtreikkt. Dem Vernehmen

nach ſoll die Urſache der theilweiſen Arbeits-
niederlegungen der Maurer darin zu ſuchen
ſein, daß ihnen von ihren Arbeitgebern 2 bis
3 Pfennige Stundenlohn in Abzug gebracht
worden ſind.

Gerbſtedt, 31. Okt. Die hier wohnenden
Hamſterfänger Sperling und Hoch haben in
dieſem Sommer in Neehauſer Flur etwa
16000 Hamſter gefangen.

Vom Harz, 31. Okt. Große winter-
ſportliche Veranſtaltungen werden auch im
kommenden Winter wieder im Harz ſtattfinden.
Die großen Schneeſchuhläufe und Sprung-
konkurrenzen, die an zwei Tagen in St.
Andreasberg abgehalten werden, dürften auch
in dieſem Jahre die bedeutendſten winterſport-
lichen Ereigniſſe Norddeutſchlands werden.
Auch mehrere Rennwolf-Konkurrenzen ſollen
anläßlich dieſer ſportlichen Ereigniſſe zur
Entſcheidung kommen. Jn ſportlichen Kreiſen
plant man noch die Einlegung eines größeren
Dauerrennens mit der Bezeichnung „Meiſter-
ſchaft vom Brocken.“ Ueber die eventuelle
Abhaltung eines Winterfeſtes in dieſem
Winter iſt noch kein endgiltiger Beſchluß gefaßt

Nordhauſen, 1. Nov. Ueberfahren und
ſofort getödtet wurde geſtern Abend 7 Uhr
auf Bahnhof Scharzfeld von dem von
Andreasberg kommenden Perſonenzuge die
Botenfrau Ernſt aus Andreasberg. Die
Verunglückte hat ſich wahrſcheinlich beim Um-
ſteigen zu lange im Wagen, in dem ſie ange-
kommen war, mit ihren Gepäckſtücken zu
ſchaffen gemacht, iſt dann, als ſie den Wagen
verlaſſen wollte, abgeſtürzt und unter den
abrückenden Zug gerathen.

Kloſtermansfeld, 1. November. Heute
Nachmittag 2 Uhr verunglückte auf dem
„Zirkelſchachte“ der 17jährige Bergjunge
Guſtav Worch. Eine niedergehende Wacke
tödtete ihn ſofort.

Erfurt, 31. Oktober. Die ſozial-
demokratiſche „Tribüne“ hatte kürzlich be-
richtet, daß bei einer Kohlenlieferung durch
einen Kohlenhändler an einen Privarmann
Unreellitäten vorgekommen ſeien. Jetzt hat
die Staatsanwaltſchaft öffentliche Anklage
wegen Beleidigung des Kohlenhändlers er-
hoben, ſowohl gegen den Redakteur der
„Tribüne“, wie auch gegen den Berleger,
Reichstagsabgeordneten Reißhaus.

Wernigerode, 31. Oktober. Zum Em-
pfange des Kaiſers waren erſchienen: Fürſt
Chriſtian Ernſt zu Stolberg-Wernigerode,
der die Uniform eines Rittmeiſters der Pots-
damer Leibgardehuſaren trug, die Prinzen
Hermann und Wilhelm. Fünf Minuten
nach 127 Uhr lief der aus 2 Maſchinen und
6 Wagen beſtehende kaiſerliche Zug von
Heudeber aus in den Staatsbahnhof ein.

Jm ſelben Augenblicke begann die bengaliſche
Beleuchtung des Schloſſes, die ein prächtiges

Bild bot. Der Kaiſer, der Jagduniform trug,
verließ ſeinen Salonwagen, ſchüttelte dem
ihn begrüßenden Fürſten mehrmals die
Hände und beſtieg dann mit ihm, nachdem
noch die Vorſtellung des Gefolges ſtattgefunden
hatte, den à la Daumont mit vier auserleſenen
Pferden beſpannten Galawagen. Jm Gefolge
befanden ſich Hausmarſchall Frhr. v. Lyncker,
Generalmajor v. Mackenſen, Flügeladjutant
Freiherr v. Berg und Oberſtabsarzt Dr. Jlberg.
Bei der Vorbeifahrt an dem geſtern ent-
hüllten Fürſt Otto- Denkmal wurde dies
bengaliſch beleuchtet. Bei der Ankunft auf
dem Schloſſe begrüßte die Fürſtin Marie
den Kaiſer. Um 8 Uhr fand im großen
Saale Tafel ſtatt, an der die zur Denkmals-
feier geſtern eingetroffenen Fürſtlichkeiten und
Herrſchaften theilnahmen. Die Tafelmuſik
wurde von der fürſtlichen Kapelle des Herrn
Fritſche ausgeführt. Morgen, am Haupt-
jagdtag, vereinigen ſich ſämmtliche Jagdtheil-
nehmer um 8 Uhr zum Frühſtück im
kleinen Eßzimmer des Schloſſes. Eine Stunde
ſpäter erfolgt dann der Aufbruch nach dem
Wernigeroder Saupark zur Jagd auf Roth-
wild, Dammwild und Sauen.

Mühlhauſen, 1. November. Jn ihrer
Kirmesfreude wurden in der Nacht zum
Montag die Einwohner des Dorfes Eigenrode
geſtört. Gegen 12 Uhr erſcholl auf dem
Tanzboden der Gemeindeſchenke plötzlich der
Ruf „Feuer!“ Jn demſelben Augenblick ſah
man auch ſchon die hellen Flammen auf der
Kegelbahn emporlodern. Das Feuer war
wahrſcheinlich durch Wegwerfen eines glühenden
Cigarrenſtummels ausgekommen. Es hatte
ſogleich die angrenzende gefüllte Scheune des
Gaſtwirths Menge ergriffen, und von hier
aus dehnte es ſich, von dem herr-
ſchenden Sturme begünſtigt, auf die
Nachbargebäude aus, die es zum Theil
gänzlich in Aſche legte. So wurden die
Gebäude des Landwirths Ernſt Menge und
des Schulzen Portwig total zerſtört; ferner
die Scheunen und das Stallgebäude der
Landwirthe Gottfried Mülverſtedt und Andreas
Bär, des Schmiedemeiſters Georg Moſebach
und des Gaſtwirths Theodor Menge. Bei
letzterem iſt das Feuer zwar ausgekommen, doch
iſt der Gaſthof ſtehen geblieben, da der Sturm
die Flammen nach der entgegengeſetzten Rich-
tung trieb. Der Schaden an Futtervorräthen
und an Jnventar, von dem wegen des
ſchnellen Umſichgreifens des Feuers nichts
geborgen werden konnte, iſt erheblich, jedoch
meiſtens durch Verſicherung gedeckt.

Vermiſchtes.
Paris, 1. November. Eine über New York

eingetroffene Depeſche aus Hongkong meldet, daß
ein Taifun Ann am verwüſtet habe; 1600 Perſonen
hätten dabei den Tod gefunden, gegen 5000 Per-
ſonen ſeien obdachlos. Der Miniſter der Kolonieen
hat keine Beſtätigung dieſer Nachricht erhalten,
jedoch am 24. Oktober ein Telegramm, in welchem
gemeldet wurde, daß die telegraphiſche Verbindung
zwiſchen Saigon und Tonkin infolge Beſchädi-
gungen der Leitungen durch einen Taifun unter-
brochen ſei.

Aachen, 31. Oktbr. Durch ſchlechte Geſchäfts
verwaltung des Rendanten der Peterspfarre, des
verſtorbenen Nadelfabrikanten Bock, iſt das Kirchen
vermögen um etwa 90000 Mk. geſchädigt. Der
Verluſt kann vielleicht aus dem Nachlaß des Ver-
ſtorbenen theilweiſe gedeckt werden. Ueber die Firma
iſt Konkurs gemeldet.

Ein Zwiſchenfall.
Jn Berlin wird augenblicklich ein Prozeß gegen

den ſehr bemittelten Banquier Auguſt Sternberg
verhandelt. Es iſt vor einigen Monaten ſchon ein
ähnlicher Prozeß gegen den Genannten verhandelt
worden, der mit n endete. Die näheren
Umſtände ſind ſo ſchmutziger Natur, daß wir davon
Abſtand genommen haben, über den Prozeß zu be-
richten, und wir würden auch über den dermaligen
Prozeß Nichts bringen, wenn ſich am geſtrigen Tage
nicht ein Zwiſchenfall ereignet hätte, der großes
Aufſehen hervorruft. Wir enthalten uns vorläufig
jeder Meinungsäußerung, warten vielmehr den
weiteren Verlauf der Sache ab und geben die Aus-
ſagen lediglich ſo wieder, wie wir ſie in dem Referat
eines Berliner Blattes finden.

Zeuge Schutzmann Stierſtaedter: Der
Kriminalkommiſſarius Thiel, der vorübergehend früher
einmal die Abtheilung vertrat, in der ich arbeitete,
hat mit mir viermal über die Sternbergſche Ange-
legenheit geſprochen. Zunächſt lud er mich zu ſeinem
Geburtstag ein, und wir waren dann mehrere Male
in beſſeren Reſtaurants zuſammen. Er hat dabei
immer gefragt, wie die Sternbergſche Sache eigent-
lich ſtehe.
wär, habe ich ihm vieles darüber geſagt. Bei einer
dieſer Zuſammenkünfte, als wir Rebhuhn aßen,
hat mir Herr Thiel die Frage vorgelegt: Sagen Sie
mal, ſind Sie denn nicht auf andere Gedanken zu
bringen? Ich fragte: Wieſo? Darauf ſagte
Kommiſſar Thiel: Man muß doch ein menſchliches
Gefühl haben. Sehen Sie, Sternberg ſitzt nun ſchon
ſo lange. Denken Sie ſich einmal, Sie erhalten
200 000 Mark und ſchwimmen nach dem Genfer See
ab, was meinen Sie, ob Sie mich dann noch an-
ſehen werden, wenn ich Sie dann beſuche?
Präſ.: Waren Sie denn damals nüchtern?
Zeuge: Ja. Präſ. Was haben Sie dem Herrn52

Thiel geantwortet? Zeuge: Jch ſagte: Ja,

Da Kommiſſar Thiel mein Vorgeſetzter

wenn ich von Anfang an nicht meine Pflicht erfüllt
hätte, dann könnte ich wohl ein reicher Mann
werden. Herr Thiel ſagte nicht, von wem und in
welchem Auftrage er komme. Dann, eines Abends,
es war am 15. oder 16. Auguſt, als ich am Bett
meiner kranken Frau ſaß, klingelte es, und der
Kriminalkommiſſar Thiel ſtand zu meinem Erſtaunen
vor mir. Er erſuchte mich, mit ihm mitzukommen.
Am Schönhauſer Thor beſtiegen wir beide eine
Droſchke, und da ſagte er zu mir: er habe mit dem
Juſtizrath Sello geſprochen, und dieſer ſei der Anſicht,
daß Sternberg nur noch zu retten ſei, wenn durch
die Polizei etwas gemacht werden könne. Herr Thiel
hat dann gefragt, ob denn mit der Woyda nichts
gemacht werden könne. Jch brauchte ja bloß vor
Gericht zu ſagen, daß am Ende doch wohl auf die
Woyda zu Ungunſten Sternbergs eingewirkt worden
ſei, für dieſe Gefälligkeit würden dann die Ver-
theidiger weiter keine unangenehmen Fragen an mich
richten. Dafür ſollten dann gleich im Anfang30 000 Mark gezahlt werden, wovon ich 15 000 Mk.
und er 15 000 Mk. erhalten ſollte. Aus Gefälligkeit
ſollte ich dann aber Mittheilungen über ein neues
Verfahren, welches gegen Sternberg eingeleitet
worden ſei, machen. Jm Falle einer Freiſprechung
ſollte ich 75 000 bis 125 000 Mark erhalten. Jch
gab ausweichende Antworten, worauf er ſagte:
Wenn Sie mich verrathen, dann fahre ich nach
Hauſe und ſchieße mich todt! Dann ſind wir in
ein Reſtaurant gegangen und dort noch einige Zeit
zuſammengeblieben. Präſ.: Und Sie meinen,
Sie ſind vollſtändig nüchtern geweſen Zeuge:
Ja! Präſ.: War die Sache damit zu Ende?

Zeuge: Zwei Tage ſpäter kam Kommiſſar Thiel
auf das Präſidium und fragte mich Na, wie iſt
es denn? Staatsanwalt Braut beantragt hierauf
eine ganz kurze Pauſe, nur mit ſeinem Chef über
dieſen Zwiſchenfall Rückſprache zu nehmen; er
müſſe aber bitten, daß in der Zwiſchenzeit niemand
den Saal verlaſſe.

Kleines Feuilleton.
Ueber eine entſetzliche That wird

aus Kaiſerslautern, 30. ds. Mts., be-
richtet: Der 28 Jahre alte Schloſſer Georg
Freytag, der von ſeiner Ehefrau getrennt
lebt, hat ſeine der Ehe entſproſſenen drei
Kinder im Alter von 41, und 3 Jahren be-
ziehungsweiſe 9 Monaten und dann ſich
ſelbſt in einen Weiher geſtürzt. Zwei Gas-
fabrikarbeiter, die das Treiben Freytags be-
obachtet und das Geſchrei der Kinder hörten,
ſprangen ſofort herbei und zogen die armen
Kleinen aus dem Waſſer. Jmmerhin waren
zwei bereits bewußtlos. Die ſofort ange-
ſtellten Wiederbelebungsverſuche waren jedoch
erfolglos. Mittlerweile hatte ſich der un-
natürliche Vater, dem das Waſſer jedenfalls
zu kalt war, wieder aus dem Weiher heraus-
gerettet. Er lief ſofort dem nahen Bahn-
körper zu, um ſich, wie er ſpäter angab, von
einem Zuge überfahren zu laſſen. Von
Arbeitern an der Ausführung dieſes Vor-
habens gehindert und zur Haft gebracht, ent
ſchuldigte er die grauſige That damit, daß er,
von ſeiner Frau getrennt, nicht leben könne,
weshalb er beſchloſſen habe, mit ſeinen
Kindern in den Tod zu gehen.

Der Krieg in Südafrika.
London, 1. November. Lord Roberts

telegraphirt aus Johannesburg vom 3l1.
Oktober: Nach der Beſetzung Bethlehems
durch die Engländer am 21. Oktober und
nach der Niederlage der Buren drei Meilen
von Bethlehem, wo die Buren aus einer
ſtarken Stellung geworfen wurden, wurde
eine zweite ſtarke Stellung der Buren von
einem halben Bataillon Grenadiere unter dem
Schutze von Artillerie angegriffen. Der Feind
hielt ſich gut, wurde aber, da er keine
Artillerie hatte, in kurzer Zeit zurückgeworfen.
Die Engländer verloren 3 Todte und 17 Ver-
wundete.

Kroonſtadt, 1. November. Ein Buren-
Kommando von 150 Mann umzingelte
geſtern früh den engliſchen Außenpoſten in
der Nähe von Geneva und nahm ihn ge-
fangen. Die Buren griffen ſodann den von
Kapſtadt kommenden Poſtzug an, raubten
ihn aus und ſteckten ihn in Brand. Nach
einem eröffneten Feuern von Seiten der
Engländer verſchwanden die Buren. Die
Paſſagiere des Zuges löſchten das Feuer und
konnte derſelbe nach Kapſtadt weitergehen.
Zwölf Buren wurden gefangen genommen,
die gefangen genommene engliſche Feldwache
wurde wieder freigelaſſen.

Prätoria, 31. Okt. Wie berichtet
wird, iſt General Botha mit einer ſtarken
Streitmachl auf einem Marſche nach dem
Kenhardt Diſtrikte begriffen, von wo aus
eine Anzahl unverſöhnlicher Buren einen
neuen Treck beabſichtigen.
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Wetterbericht des Kreisblattes.
3. November. Vielfach Nebel, theils heiter, kühl.

Später wolkig milde, Regenfälle.
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Weſen Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
Sonnabend, den 3. November.

en Wir führen nur Damen und MädchenConfeltion, ſind deshalb be-

züglich der neueſten Moden ſtets auf der Höhe, bieten die größte
Auswahl und verkaufen infolge großer Abſchlüſſe zu den

allerbilligſten Preiſen.
Alleiniges Specialhaus für Damen u. Mädchen-Confektion

49 6r. Ulrichstr. 49Geschw. Loewendant Halle S.,
(2981

(Alter Dessauer).

Sottesdienſtangeigen

Sonntag, d. 4. Nov. predigen:
Dom. Vorm. 1,10 Uhr: Diakonus

Wuttke. Nachm. 5 Uhr: Prediger Heiſe.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Abends 5 Uhr: Kand. Völker.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Kandidat
Eylau. Jm Anſchluß an den Gottes-
dienſt Beichte und Abendmahl. Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. 10 Uhr: Prediger Heiſe. Jm
Anſchluß an den Gottesdienſt allgem.
Beichte und Abendmahl. Prediger
Heiſe. Anmeldung.
Rittergut Zöſchen (Merſeburg-

Leipziger Chauſſee) verkauft jederzeit
hochtragende oder friſch-

melkende Kühe, eigener
i Anzucht, in verſchiedenen

niederdeutſchen Raſſen. (2704
Ein junger

E Zuchkbulle
und einige tragende Kühe ſtehen
zum Verkauf auf Rittergut Löſſen
bei Merſeburg. (2948

Daſelbſt wird auch gute Weizen-
ſpreu verkauft.

CARI, OIESEGVTH, HALLE a. S.
Sternstrasse 10 I.

Gründliche theor. u. prakt. Ausbildung in
Buchführung m stenographie

Curſe für Kaufleute, Landwirte und
Gewerbetreibende.

Stenotypisten- Schule
Eintritt täglich.

Sprachen. Schreibmaschine.
Schönschrift, Correspondenz, Rechnen

Herren- u. Damenabteilung.
Hapdels-Lehraustalt,

Weissenfelser Str. No. 2
ſind zwei Wohnungen, jede ſechs
Zimmer mit Zubehör und ein Theil
des großen Kellers zu vermiethen.

2796) E. M. Teuber.
Zwei ſchöne, große

möblirtZimmer, oder unmöblirt,
1. Etage, auf Wunſch mit Pferde-
ſtall, zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.

G. en.W 772
hält ſein

Lager von

3003)

G Moobelma G
von den einfachſten bis zu den feinſten, beſtens empfohlen.

Kerogengas
für

Belenuchtung, Heizung u. Kraftzwecke,
Vertreter für Provinz Sachſen:

Fernruf 755.Hanusgasauſtalt im Betrieb zu ſehen Geiststrasse 48.

r e Das schönsteG e r dr Enheglückeo r V zerstört er Haus- h
e putz., wenn der Mannt Da u S S 59S ihn zu sehen kriegt. 4Parum sollten alle Hausfrauen

fDr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCHWAN“ nehmen. Das
reinigt so schnell und gründlich, dass

e alles blank und trocken ist, wenn der
Mann nach Hause kommt.

Man verlange es überall?!

Otto Knoll, Halle a. S.
empfiehlt ſein großes

Leipziger Str. 36,
oberhalb des Thurmes,

(2868
Stofflager zur Anfertigung nach Maass.

Für guten Sitz und Tragbarkeit übernehme jede Garautie.

Butter umsonstf

erhtit man in einigen Minuten aus der tügl.
angesammelten Milch mit der gesetal. goseh.

Haushaltungsbuttermaschine
I Jähbrliohe Ersparniss ca. 100 MK.
Preise in aolider, hocheleganter Aus-
führung mit Glasgeſfüse von

Inhalt 1 2 8 4 Liter
jetzt nur noch 3 75 5.50 7 9 M.
Frhältl. in bess. Haushaltungsgeseh.
Verlangen Sie aber ausdrücklich die

sehutzmarke „mit dem Büron und
nehmen Sie Keine andere). Wo nieht, direkt
gegen Nachon. vom alleinigen Fabrikanten
t. v. Hünersdorft Nachtf., Stuttgart
Prospekte, auch über grosse Butterfüsser
von unüdertroffener Leistung in Holz

und Metall, gratis und franco.

Bei über 100doo e
familien im Gebrauch

Aeltere erſtklaſſige Lebens-, Haft-
pflicht- und Unfall Verſicherungs-
Geſellſchaft ſucht einen

General Agenten
und Reiſebeamte für einen Theil
der Provinz Sachſen. Anerbieten
mit Lebenslauf, Bild, Zeugniſſen
und Referenzen unter 2991 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Dampf Waſch u.
Plätt- Anſtalt

Max Fleischer, Gange. 27
empfiehlt ſich für (2934

Frib, Haus u. HotelWäſche.

gediegene Sachen.

ſtreng reelle Bedienung.

3007)

Kroppenſtädt's Möbel ſind immer noch
die Beſten und Gilligſten.

Jeder Kunde muß zufrieden ſein, da wir prinzipiell nur L.-klaſſige prima Möbel führen und
die billigſten Preiſe berechnen, alſo keine Schleuder und Abzahlungswaaren.

Ganz enorm reichhaltige Vorräthe in guten ſoliden Möbeln u. Polſterwaaren, nur Je
Viele Anerkennungen der Zufriedenheit für gute Lieferungen in Ausſtattungsmöbeln, ſtets

Verlangen Sie unſern reich illuſtrirten Möbel-Katalog gratis.
Erſte Special-Möbel- Fabrik für Bürgerliche Wohnungs- Einrichtungen.

Gebr. Kroppenstädt 9 Gr. Märkerſtraße 4
Versand nach auswärts gratis.

Als WeißRäherin
in und außer dem Hauſe empfiehlt

ſich M. Hammer,3008) Seitenbeutel Nr. l1.
Ruſſiſche

Gummiſchuhe
empfiehlt (3011

Otto Werner,
Burgſtraße 4.

P
iſt das beſte Fett für jedeKüche. 50 o Erſparniß l

der Verwendung,
da 1 Pfd. Palmin gleich
s Pfd. Butter nur 65 Pfg.
koſtet. Niederlage:

Franz Herrfurth,
Leop. Meissner.

Richard Schurig.,
Emil Wolf

C. L. Zimmermann.

(9988

Schulterkragen,
Seslemwärmer,

Zuaven-Jäckehen.
Unübertroffene Auswahl.

Beſondere Neuheiten-

I H. Schnee Hachf,
A. Ebermann,

Halle, Gr. Steinſtraße 84.

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen- und Perſonal Nachweis-
Bureau, Hannover, Höltyſtr. e

Stadt- Theater in alle

Spielplanvom 3. bis 10. Nov.
Sonnabend Abends 71 Uhr:

Hänsel und Gretel. Der Hoch-
zeitstag. Sonntag Nachm.
31 Uhr: Fra Diavolo.
Abends 71 Uhr: Johannisfeuer.
Cavalleria rusticana. Mon-
tag Abends 71 Uhr: Zum 1.
Male: Dolly. Dienſtag
Abends 71 Uhr: Figaros
Hochzeit. Mittwoch Abends
71 Uhr: Johannisfeuer.
Donnerſtag Abends 71/, Uhr:
Zum 1. Male: König Drossel-
bart. Märchenoper v. Kulen-
kampff. Freitag Abends 7,
Uhr: Vorfeier von Schillers
Geburtstag. Braut v. Messina.
Sonnabend Abends 71, Uhr
Tannhäuser.

,.,,vSGSS6.,

Irene.Sonnabend, den 3. November cr.
Singstunde.

3012) Der Vorstandl.

Dom-Männerverein.
Montag, den 5. November,

Abends Z. Uhr,
im „Kyffhäuſer.“ (2998Thema: Krieg und Chliſten
thum. (Ref. Sup. Bithorn.)

Gäſte find willkommen.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Sonnabend, d. 3. u. Sonntag,

d. 4. November 1900:
Humorist. Abende

H. Plötz“s
hier, ſowie überall bekannte
Leipziger OQuartett-

Concert Sänger.
Kaſenbſnnng 7 Uhr.

Anfang Z. uhr.

Kaſſenpreis 50 Pfg. Jm Vor-
verkauf 40 Pfg. bei den Herren:
Hennicke, Faust, Schultze jun.

und Teichmüller.
V Ecos finden nur dieſe beiden

humoriſtiſchen Abende ſtatt. W

November,
Abends 81, Uhr,

General-Versammlung
im „Tivoli“.

Montag, den 5.
2950)

Tagesordnung: 1. Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht. 3. Ergänzung der
Statuten. 4. Anträge. 5. Vereins-
angelegenheiten. 6. Wahlen.
Anträge müſſen ſpäteſtens 3 Tage

vorher beim Vorſitzenden eingereicht
werden. Der Vorſtand.

BauernVerein
Merſeburg u. Umgegend.
Die für Sonutag, den 4. Nov.

er. angeſetzte Versammlung
findet nicht statt.

3009) Der Vorstandl.
Stadt-Theater Halle a. S.

Sonnabend, den 3. November:
Abends 71, Uhr:

Hänsel und Gretel
Märchenoper von E. Humperdinck.

Hierauf:
O Der Mochzeitstag. O

Polizei- Verordnung
betr. „die Einrichtung und den
Gebrauch ſolcher landwirth-
ſchaftlicher Maſchinen, welche
nicht im Fahren arbeiten“, in
Plakatform auf Kartonpapier ge-
druckt, vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Für die Redaktion verantwortlich Ru dolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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